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Christian Hoffmann

Zur Geschichte der Friesoyther
Bauerschaft Pehmertange bis 1945

eine Sandhöhe im Moore"

Südwestlich der Bundesstraße 72 liegt zwischen Friesoythe und Vorder-
sten-Thüle die kleine Bauerschaft Pehmertange. 1 Der Ortsname setzt
sich aus den beiden Wörtern „Pehmer" und „Tange" zusammen, wobei
das erste Wort als in Richtung nach Peheim führend zu deuten ist. Pe¬
heim liegt in süd-südwestlicher Richtung 12 km von hier entfernt. In
früheren Jahrhunderten soll man auf diesem Weg trockenen Fußes von
Peheim nach Friesoythe gelangt sein. Die Deutung Heinrich Schuhes
und Friedrich Schohausens wird durch die überlieferte ältere Namens¬
form Pehemer Tange bestätigt.
Das ausgedehnte Moor- und Heidegebiet wurde von einer so genannten
Tange durchzogen. Der in ganz Nordeuropa verbreitete Flurname „Tan¬
ge" kennzeichnet grundsätzlich einen bestimmten landschaftlichen Ty¬
pus, nämlich eine von feuchter Niederung umgebene trockene Höhenla¬
ge. In geographischer Hinsicht ist nach Schohausen die Deutung von
Tange als Zunge (niederdeutsch: „Tunge") einleuchtender als Zange
(„Tange"): Eine Geesthöhe ragt wie eine Zunge in ein tiefer gelegenes Land
hinein. Etymologisch allerdings besteht - wie auch Schohausen einräumt -
zwischen dem Wort „Tange" und „Tunge" kein Zusammenhang. Schulte
vermeidet die Bezeichnung „Zunge"; für ihn sind Tangen Sandrücken,
welche sich in das Moor erstrecken. Der Teilungskommissar Carl Heinrich
Nieberding bezeichnete im Jahr 1845 die Pehmer Tange als eine Sand¬
höhe im Moore. 1
Ihre erste urkundliche Erwähnung verdankte die Pehemer Tange den Aus¬
einandersetzungen zwischen den Anwohnern der Friesoyther Moor¬
straße und den münsterischen Bauernerben Preut, Roter und Sieger in
Vordersten-Thüle wegen der Weideberechtigung letzterer in der Mark. 3
Am 3. April 1735 schlössen die Bürger der Friesoyther Moorstraße mit
Gerd Sieger und Teilmann Preut einen Vergleich, wonach den beiden
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Vordersten-Thülern zugestanden wurde, ihre Kühe und Schafe in der
Mark westlich der Soeste weiden zu lassen bis zu einer Linie, die vom
Schwarzen Berg südwestlich in grader Linie auf daß Ellerbroeck ins Moor,
alß nemlich zu der Pehemer Tangen verlief, dort nach Westen abbog und in
grader Linie dem Augenschein nach von der Pehemer Tangen auf Esterwege zu¬
führte, so weith wir Moorstraßer aldah im Moor interessiret und verstatten
können zu hüten, weiden und treibend
Vor der in den 1860er Jahren einsetzenden Besiedlung wurde die Peh-
mertanger Gegend von den Anwohnern der Friesoyther Moorstraße und
von den Vordersten-Thüler Bauern nicht nur als Weidefläche für Schafe,
Kühe und Pferde, sondern auch für die Bienenzucht, für den Tor fältbau
sowie für den Buchweizenanbau durch das berüchtigte Moorbrennen ge¬
nutzt. Bei diesem im Friesoyther Raum schon um 1734 nachweisbaren
Verfahren wurde eine oberflächlich entwässerte Moorfläche im Frühjahr
abgebrannt und Buchweizen in die Asche gesät. Auf diese Weise konnte
die Fläche sechs bis sieben Jahre lang bebaut werden, dann bedurfte der
Boden allerdings einer bis zu 30 Jahren dauernden Ruhezeit, um eine
neue Fleidenarbe aufbauen zu können. 5
Voraussetzung für die Besiedlung der Pehmer Tange war die Teilung der
Moorstraßer Mark zwischen den Markenberechtigten. Die großherzog¬
liche Kammer in Oldenburg erteilte am 3. September 1844 die Geneh¬
migung zur Markenteilung. Die langwierigen Verhandlungen zogen
sich jedoch bis 1852 hin. Zunächst mussten die exakten Grenzen der
Moorstraßer Mark gegen die Markhäuser Mark und die Thüler Mark
festgelegt werden. Anschließend nahm die Teilungskommission eine
Flurbereinigung vor, indem einige Markhäuser und Thüler Flächen zur
Moorstraßer Mark gelegt wurden, andere Flächen hingegen an die
Markhäuser und v.a. an die Thüler abgetreten wurden. Grundlage für
die Teilung war schließlich das in den Jahren 1851/52 von dem Geoute¬
ter Johann Harmjanz aufgestellte Teilungsregister. 6
Erst nach der Markenteilung konnte die Besiedlung der Pehmer Tange
einsetzen. Als erster Siedler ließ sich 1869 Johann Flarm Böhmann aus
Markhausen hier nieder. Weitere frühe Siedler in Pehmertange waren
1870 Dietrich ITilmar Deeken und Rudolf Anneken sowie 1873 der aus
Heetberg stammende Steffen Meerjans. 7 In den Kirchenbüchern der
Pfarrgemeinde St. Marien zu Friesoythe wurden die ersten Pehmertan-
ger Siedler zunächst als Anbauer im Moorstraßen-Moore bezeichnet. Seit
1872 enthalten die Einträge regelmäßig den Zusatz bei Pehmertange . 8 Bis
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Abb. 1: Die „Pehmer Tange " im Vorfeld der Teilung der Moorstraßer Mark
1845 StA Ol Best. 298 C XX Nr. 42a

1885 entstanden acht Höfe, auf denen 40 Menschen lebten. In den fol¬
genden 15 Jahren gingen zwei dieser Siedlerstellen wieder ein, so dass im
Jahr 1900 lediglich noch sechs Höfe bestanden. Die Einwohnerzahl sank
im gleichen Zeitraum auf 26.''
Dann aber erfolgte ein kontinuierlicher Anstieg der Siedlerstellen und
der Einwohnerzahlen. Im Jahr 1905 bestanden in Pehmertange sieben
Hofstellen, auf denen insgesamt 31 Menschen lebten. Bis zum Jahr 1910
blieb die Höfezahl unverändert; die Einwohnerzahl stieg leicht auf 33.
Der Erste Weltkrieg forderte seinen Tribut auch von der kleinen Ort¬
schaft, da Theodor Bruns 1915 an der Westfront fiel. Bis 1925 entstan¬
den dann fünf weitere Höfe, während sich die Einwohnerzahl auf 74
mehr als verdoppelte. Weitere acht Jahre später (1933) war die Zahl der
Hofstellen zwar unverändert geblieben; die Einwohnerzahl aber leicht
auf 79 angestiegen. 10
In diesem Zeitraum war die Erschließung neuer landwirtschaftlicher
Siedlungen durch Kultivierung von Ödland im Großherzogtum bzw.
Freistaat Oldenburg so intensiv wie nirgendwo sonst im Deutschen
Reich betrieben worden. Zwischen 1875 und 1925 waren im Oldenbur¬
ger Land insgesamt 100.000 ha Ödland und damit 50% der vorhandenen
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Ödlandflächen kultiviert worden. Das entsprach einer durchschnittlichen

Kultivierungsleistung von 2.000 ha pro Jahr. In den ersten Jahren des

Dritten Reiches betrug die durchschnittliche Kultivierungsleistung pro

Jahr nur noch 1.080 ha. Zwischen 1933 und 1936 wurden im Oldenbur¬

ger Land nur 4.320 ha kultiviert und 431 Neusiedlerstellen angelegt."

In Pehmertange entstanden in den Jahren 1934 bis 1937 auf Initiative des

Siedlungsamtes Oldenburg drei Neusiedlerstellen, während zwei bereits

bestehende Höfe durch so genannte Beisiedlungen erweitert wurden.

Uber die Entstehimg dieser drei neuen Kolonate und der beiden Beisied¬

lungen unterrichten im Staatsarchiv Oldenburg verwahrte Akten des

Landratsamtes Cloppenburg und des Siedlungsamtes Oldenburg. 12 Zu

den neuen Siedlern in Pehmertange gehörten meine Großeltern, der

Heuermann Bernard Moormann und seine Ehefrau Agnes, geb. Meyer,

aus Sierhausen bei Damme. Interessante Ergänzungen erfahren die staat¬

lichen Akten für die Siedlung Moormann durch eine von meinem Ur-

großonkel Franz Moormann für die Zeit von Anfang 1936 bis Oktober

1949 geführte Hofchronik. 13

Im Frühjahr 1934 hatte das Siedlungsamt Oldenburg eine Fläche von

42,8 ha in Pehmertange von der Witwe Maria Margaretha Roter und von

Johann Roter in Vordersten-Thüle eiworben. Nur 7,57 ha der angekauf-

Abb. 2: Franz Moormann
(1870-1951, sitzend) und
BernardMoormann (1897-1973)
während des Ersten Weltkriegs,
ca. 1917
Familiengeschichtliche Sammlung
Floßmann, Hannover
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ten Fläche waren kultiviert; überwiegend handelte es sich um Ödland.
Das Siedlungsamt hatte die Aufteilung der Fläche in vier Teile vorge¬
nommen und auch die Bereitstellung der für die Siedlung erforderlichen
Kredite bei der Deutschen Siedlungsbank in Berlin beantragt. Eine Bei¬
siedlung im Umfang von 6,7 ha sollte dem Pehmertanger Siedler Bern¬
hard Bruns zukommen, während eine kleine Neusiedlerstelle im Umfang
von 7,5 ha dem Zimmermann Wilhelm Hochartz aus Vordersten-Thüle
zugedacht war, der bis 193 3 als Pächter auf dieser Stelle gesessen hatte.
Die beiden größeren Siedlerstellen im Umfang von jeweils 14 ha wur¬
den am 2. Juni 1934 als Vollbauernstellen in der Oldenburgischen
Staatszeitung und in den gängigen Tageszeitungen des Oldenburger
Münsterlandes ausgeschrieben. Insgesamt 27 Personen bewarben sich
um diese beiden Stellen. 17 davon mussten bereits in der Vorauswahl
ausscheiden, weil sie unverheiratet oder wirtschaftlich zu schwach für
die zu leistende Anzahlung waren. Die Betriebe der verbleibenden zehn
Bewerber waren vom Siedlungsamt besichtigt worden. Von den in
nächster Zeit pachtlos werdenden drei Bewerbern kam nur Heinrich
Averbeck aus Stapelfeld in Frage, der über ausreichendenlandwirtschaftli¬
chen Beschlag und Viehbestand verfügte und den Zuschlag erhielt. Den
anderen beiden musste nach der örtlichen Besichtigung bescheinigt
werden, dass sie zur Bewirtschaftung einer 14 ha großen Siedlung nicht
geeignet waren.
Die zweite Stelle wurde dem Heuermann Bernard Moormann aus Sier¬
hausen bei Damme zugewiesen, der persönlich und wirtschaftlichan geeig¬
netsten erschien. Auch Moormann hatte ausreichenden landwirtschaftlichen
Beschlag und Viehbestand ; außerdem war er bereits im Besitze der Bescheini¬
gung der Bauernfähigkeit , welche das Reichserbhofgesetz für die Bewirt¬
schaftung von Bauernhöfen dieser Größenordnung vorschrieb. Das Los
entschied am 1. August, dass Moormann das Kolonat 1 mit einer Fläche
von 14,386 ha, Averbeck aber das Kolonat 2 mit einer Fläche von 14,28
ha erhalten sollte. Ein ha kultivierten Landes kostete die Siedler mit 800
RM übrigens das doppelte wie ein ha Ödland, der mit 400 RM berech¬
net wurde. 14
Nun waren bei der Siedlungsbank in Berlin die erforderlichen Darle¬
hen formell zu beantragen. Insgesamt wurden Kredite in Höhe von
41.200 RM benötigt; davon waren 16.800 RM für die Erstellung der
Gehöfte und 6.400 RM für Kultivierungszwecke vorgesehen. Das Sied¬
lungsamt stellte dabei noch einmal die persönliche Eignung der ausge-
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Besiedlung
derRofnersehenF/ächtn

in Pehmertange

Flur15u.£0 Friesoythe

Abb. 3: Die vom Siedlungsamt 1934 in Pehmertange angekauften Flächen nach
der Einteilung der neuen Kolonate, 1934 StAOlRep. 510 Akz. 235 Nr. 14

wählten Siedler heraus: Sämtliche Bewerber eignen sich nach eingehender Prü¬
fung des Siedlungsamts als Siedler und sind im Besitze der Bauernfahigkeit bzw.
der Bescheinigung des Kreisbauernfiihrersüber die Zweckmäßigkeitder Land¬
zulage. Sie besitzen das für die Anzahlung etforderliche Eigenkapital und haben
außerdem das für die Siedlung erforderliche tote und lebende Inventar. Diese
Einschätzung des Siedlungsamtes wurde fiir jeden Siedler mit einer Uber¬
sicht über die persönlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse belegt. 15
Die Leistungsfähigkeit der ausgewählten Siedler verdient in der Tat
großen Respekt. Landwirtschaftliche Pächter und Heuerleute mussten
Ackerland von größeren Höfen pachten, weil sie keine oder nur unzurei¬
chende eigene Anbauflächen besaßen. Während ein Pächter die Pacht in
Form von Geldzahlungen entrichtete, arbeitete ein Heuermann die Pacht
auf dem Hof des Verpächters ab. Vor dem Hintergrund, dass durch die
Agrarkrise der späten 1920er und frühen 1930er Jahre gerade die Pächter
und Heuerleute in eine drückende Nodage geraten waren, lässt sich viel¬
leicht erahnen, wrelche Entbehrungen die für die neuen Kolonate in Peh¬
mertange ausgewühlten Siedler auf sich genommen hatten, um die für die
Anzahlungen erforderlichen Geldsummen anzusparen. 16
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Am 22. November 1934 bewilligte die Deutsche Siedlungsbank die Kre¬
dite für Averbeck, Hochartz und Moormann. Im Fall der Beisiedlung im
Umfang von 6,7 ha für Bernhard Bruns war noch zu prüfen, ob die 8,45 ha
grosse Stammstelle eine selbständige Ackernahrung darstellt und Erbhofseigen-
schaft besitzt, da ein Erbhof im Anliegersiedlungsvetfahren nicht vergrössert
werden kann} 1 Nachdem das Anerbengericht beim Amtsgericht Friesoy¬
the am 8. Januar 1935 festgestellt hatte, dass es sich bei dem fraglichen
Grundbesitz tun keinen Erbhof handelte, bewilligte die Siedlungsbank
am 12. Februar auch den Kredit für Bruns. 18
Als Erbhof galt gemäß dem Reichserbhofgesetz vom 29. September 1933
land- und forstwirtschaftlicher Besitz in der Größe von mindestens einer
„Ackernahrung" (etwa 7,5 ha) und von höchstens 125 ha im alleinigen
Besitz einer „bauernfähigen" Person. Der Erbhof durfte weder verkauft
noch zwischen Erben geteilt noch mit Hypotheken belastet werden. Ein
Sohn erbte den Hof, sofern er die Bauernfähigkeit besaß; Töchter und
die anderen Söhne wurden aus dem privaten Vermögen des Erblassers
abgefunden. Das Gesetz sollte dazu beitragen, im Fall einer Einfuhr¬
blockade, wie es sie im Ersten Weltkrieg gegeben hatte, die Ernährung
des deutschen Volkes „aus eigener Scholle" sicherzustellen. Im Wesentli¬
chen bewirkte es aber eine ökonomische Stagnation, denn die Unver-
schuldbarkeit der Erbhöfe nahm vielen deutschen Bauern die Möglich¬
keit, über Kredite eine Mechanisierung und damit Modernisierung ihrer
Betriebe vorzunehmen. 19
Nachdem das oldenburgische Innenministerium den Verkauf der
Neusiedlerstellen an Averbeck, Hochartz und Moormann genehmigt
hatte, wurden im März und April 1935 die entsprechenden Kaufver¬
träge geschlossen. Am 26. Juni 1935 kam auch der Kaufvertrag mit
Bruns zum Abschlüsse 0 Die neuen Pehmertanger Siedler nahmen mit
dem Ankauf der Kolonate erhebliche Bürden auf sich. Sie mussten sich
- um nur die wichtigsten Bestimmungen zu nennen - vertraglich ver¬
pflichten, bis zum 1. Mai 1938 ein Wohngebäude mit Stallraum, wie es für
die Bewirtschaftung der Siedlerstelle notwendig ist, auf dem verkauften
Grundstück zu errichten. Die Errichtung einer Baracke oder eines sonstigen
Behelfsbaues wurde nicht als Erfüllung dieser Verpflichtung angesehen.
Ferner hatten sie die verkauften Grundstücke bis zum 1. Mai 1942
in landwirtschaftliche Kultur zu nehmen, d. h. so zu bearbeiten, zu düngen
und zu bestellen, wie es für eine ordn ungsmäßige Kultivierung erforderlich
war. n
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Man muss sich dabei vor Augen halten, dass Hausbau und Kultivierung
des Bodens seinerzeit noch überwiegend durch Handarbeit erfolgte. Zur
Entwässerung der Flächen wurde mit dem Spaten ein Vorflutsystem mit
Gräben in einer Tiefe von bis zu einem Meter angelegt, um das sich bis¬
lang autstauende Regenwasser in die Soeste abzuführen." Um das Öd¬
land in landwirtschaftlich nutzbare Flächen umzuwandeln, musste die
Moorschicht rund 0,7 m tief in den Untergrund „verkühlt" und mit einer
gelben kulturfähigen Sandschicht von mindestens 30 cm Stärke bedeckt
werden. 23
Zu Beginn des Jahres 1937 wies das Siedlungsamt Oldenburg auch für
den minderjährigen Haussohn Theodor Heinrich Bruns in Pehmertange
eine Beisiedlung von 2,2 ha Ödland zur Vergrößerung seiner 8,05 ha um¬
fassenden Stelle zum Kaufpreis von 490 RM pro ha aus. 24 Damit fand der
Ausbau der landwirtschaftlichen Ansiedlung Pehmertange seinen Ab-
schluss. Durch die Ansiedlungen hatte die Ortschaft nicht nur drei neue
Höfe, sondern auch 23 neue Einwohner erhalten. Im Jahr 1939 umfasste
Pehmertange schließlich 17 Hofstellen mit insgesamt 93 Einwohnern. 2S
Das Siedlungsverfahren der Familie Moormann fand seinen formalen
Abschluss Anfang 1938 mit der Anforderung des „Ariernachweises"
durch den Reichsnährstand. Diese 1933 geschaffene Organisation umfass¬
te zwangsweise sämtliche Erzeuger, Verarbeiter und Vertreiber landwirt¬
schaftlicher Produkte und sollte langfristig die Ernährung der deutschen
Wehrmacht wie auch der Bevölkerung sichern, denn mit aller Macht
wollte das Regime eine Wiederholung der Ernährungskrise des Ersten
Weltkriegs verhindern. Bei der Entstehung der neuen Siedlerstellen in
Pehmertange 1934/36 allerdings beschränkte sich der Beitrag des Reichs¬
nährstandes darauf, die auf Grund des Reichserbhofgesetzes erforderli¬
chen „Ariernachweise" einzuholen. 26
Die Anfangsjahre der neuen Siedlerstellen in Pehmertange waren alles
andere als einfach. Die Familie Moormann hatte Ende März 1936 ihr
neues Heim bezogen. Ende April setzte eine Regenperiode ein, so dass
Anfang Mai die Acker überschwemmt waren. Sogar die heutige Pehmer-
tanger Straße war im Mai des Jahres mit Fuhrwerken nicht zu passieren.
Der Hafer war auf den Feldern stellenweise regelrecht ertrunken und
musste nachgesät werden. Kartoffeln konnten wegen der Nässe erst
Ende Mai gepflanzt werden. Im Juni folgte eine extreme Trockenperi¬
ode, so dass vielerorts der Roggen verdorrte. Die ersten Augusttage wie¬
derum waren dann so stark verregnet, dass der Hafer stellenweise voll-
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kommen verfaulte. Weil das Getreide auf dem Feld nicht trocknen konn¬
te, musste es in der Scheune ausgelegt werden. 27
Das regnerische Wetter dauerte im Oktober und November 1936 an.
Die ungünstige Witterung wirkte sich für die neuen Siedlungen beson¬
ders negativ aus, weil weder die Entwässerungsgräben fertig gestellt noch
die Kultivierungsarbeiten ausgeführt worden waren. Da der Reichsar¬
beitsdienst keine Arbeitskräfte für die dringend erforderlichen Entwässe¬
rungsarbeiten zur Verfügung stellen konnte, ließen die Pehmertanger
Neusiedler schließlich mit Genehmigung des Siedlungsamtes den
benötigten Grenzgraben von einem Privatmann anlegen. 28
Auch die Kuhlungsarbeiten verzögerten sich. Die Siedler Averbeck und
Hochartz hatten bereits im Frühjahr 1936 die für die Rodungs- und
Kuhlungsarbeiten notwendigen Arbeitskräfte beim Reichsarbeitsdienst
beantragt. Als sie erfuhren, dass die Durchführung der Arbeiten erst im
Herbst des Jahres erfolgen sollte, baten sie das Siedlungsamt, für die Be¬
reitstellung der notwendigen Arbeitskräfte zu sorgen, weil sie das zu kul¬
tivierende Land dringend für die Erwirtschaftung des Lebensunterhaltes
ihrer Familien benötigten. 29
Am 9. Oktober 1936 teilte dann der Reichsarbeitsdienst Cloppenburg
dem Siedlungsamt mit, dass man mit den Kuhlungsarbeiten für Moor¬
mann und Hochartz in den nächsten Tagen beginnen wollte. Die ent¬
sprechenden Arbeiten bei Bruns und Averbeck hingegen sollten erst im
Frühjahr 193 7 in Angriff genommen werden. Neben diesen Arbeiten wa¬
ren noch zum Ausbau des Entwässerungssystems neue Gräben mit einer
Gesamtlänge von 240 m auszuheben sowie alte Gräben mit einer Ge¬
samtlänge von 70 m zu vertiefen. 30
Am 18. Januar 1937 allerdings musste das Siedlungsamt den Reichsar¬
beitsdienst ernstlich ermahnen, weil der in der Siedlung Pehmertange für
die Entwässerung von Kulturland so dringend eiforderliche Vorflutgraben im¬
mer noch nicht fertig gestellt ist. Die Folge davon ist, daß eine größere Fläche
Kartojfelland, die unbedingt hätte mit Roggen bestellt zv erden müssen, nicht
bestellt werden kann. Der Arbeitsdienst rechtfertigte sich damit, die
schlechten Witterungsverhältnisse hätten einen früheren Beginn der
Arbeiten nicht zugelassen. Inzwischen sei aber am 12. Januar mit dem
Bau des Grabens begonnen wrorden. 31 Bei der Herstellung des Grabens
gab es jedoch neue Probleme. Da man bei den Arbeiten auf eine
Schlemmsandschicht stieß, mussten die Böschungen des Grabens mit
Faschinen und Pfählen befestigt werden. Die nasskalte Witterung hatte

147



KULTURGESCHICHTE

inzwischen wiederum dafür gesorgt, dass im März 1937 die Wege völ¬
lig unpassierbar waren. 32
Bei der schweren Arbeit der Urbarmachung des Bodens wurden die Sied¬
ler, die aus wirtschaftlichen Gründen auf die möglichst rasche Kultivie¬
rung des Ödlandes angewiesen waren, vom Reichsarbeitsdienst, der die
Arbeiten eigentlich ausführen sollte, im Stich gelassen. So mussten Hein¬
rich Averbeck und Wilhelm Hochartz in der ersten Jahreshälfte 1937
0,5 ha bzw. 0,3 ha auf eigene Kosten kühlen lassen. Auch Franz Moor¬
mann vermerkte im Januar 1938: Sind zwischendurch am Kuhlen, da kein
Arbeitsdienst zu kriegen." Auf ein entsprechendes Gesuch Bernard Moor¬
manns antwortete der Arbeitsdienst im April 193 8, im laufenden Som¬
merhalbjahr könnten die Arbeiten mangels Arbeitskräfte nicht mehr durch¬
geführt zv erden A
Auf einen langen und nassen Winter 1936/37 folgte im Mai und Anfang
Juni 1937 eine gewaltige Trockenheit. Mitte Juni wiederum war es dann
zwei Wochen lang sehr rauh und regnerisch, darauf folgte abermals eine
strenge Trockenperiode. Der ganze Oktober 1937 blieb ohne Regen, so
dass es wegen der Trockenheit auf den Weiden nicht viel Futter für das
Weh gab. Auch das Getreide konnte kaum aufgehen. Am 16. Oktober
1937 zog es trotzdem einen Verwandten der Familie Moormann aus der
Dammer Gegend nach Pehmertange: Franz Meyer (geb. 1888), ein jün¬
gerer Onkel von Agnes Moormann, ließ sich mit seiner Familie ebenfalls
hier nieder. 35
Auf das weitgehend sehr trockene Jahr 193 7 folgte ein überwiegend nass¬
kaltes Jahr 1938. Die Kartoffeln erntete man in den ersten Oktoberwo¬
chen dieses Jahres aus purem Schlamm. Wegen des ständigen Regens war
das Pflügen unmöglich, denn die Furchen standen voll Wässer. 36 Das Jahr
1939 sollte witterungsmäßig das genaue Gegenteil des Vorjahres werden.
Noch im Juni 1939 herrschte nachts Frost, während es tagsüber windig
und sehr trocken war. Die Weiden begannen zu verdorren; es zeichnete
sich abermals ein futterarmes Jahr ab. Der Sommer hingegen war so nie¬
derschlagsreich, dass im August der Hafer stark verfault wrar. Da das Ge¬
treide gar nicht zu trocknen war, erlitt man einen Ernteausfall von 25
Prozent. 37
Nach Ausweis der Hofchronik Franz Moormanns unterstützte man sich
in Pehmertange gegenseitig nach besten Kräften bei der Arbeit. So gin¬
gen Moormanns beispielsweise im September 1938 Meyer und Tholen
bei der Buchweizenernte zur Hand. Mit der Heirat zwischen Josef Tho-
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Abb. 4: Bernard und
Agnes Moormann vor ihrem

Hof in Pehmertange,
ca. 1950

Familiengeschichtliche Sammlung
Hoffinatin, Hannover

len (1905-1985) und Johanna Meyer (1916-1991) aus Borringhausen, der
zweitjüngsten Schwester von Agnes Moormann, am 20. Juni 1939, ver¬
schlug es nicht nur eine weitere Verwandte der Familie nach Pehmertan¬
ge. Gleichzeitig war die Hochzeitsfeier das letzte besondere Familiener¬
eignis vor dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs. 38
Der Zweite Weltkrieg kündigte sich für die Familie Moormann unmiss-
verständlich dadurch an, dass Bemard Moormann - obwohl Jahrgang
1897 und Veteran des Ersten Weltkriegs - in der Nacht vom 25. auf den
26. August 1939 plötzlich seinen Gestellungsbefehl erhielt und schon
am 27. August in das Lager Heetberg einrücken musste. Nach dem er¬
folgreich beendeten Polenfeldzug konnte die Wehrmacht im Oktober
1939 einen Teil der eingezogenen Landwirte zur Frühjahrsbestellung
der Felder freistellen; Bernard Moormann allerdings wurde von Anfang
Oktober bis zum 12. November 1939 lediglich beurlaubt und musste
anschließend zunächst wieder zur Truppe zurückkehren. 39
Mit Kriegsausbruch unterlag die landwirtschafdiche Produktion in
Deutschland strengsten Reglementierungen. Am 27. August 1939 wur¬
den in Berlin von langer Hand vorbereitete Verordnungen erlassen, die
vorläufige Sicherstellung des lebenswichtigen Bedarfs des deutschen
Volkes und die öffentliche Bewirtschaftung landwirtschaftlicher Erzeug¬
nisse betreffend. Durch diese Verordnungen wurde die Kriegsernäh-
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rungswirtschaft mit Beschlagnahme und Rationierung der wichtigsten
Lebensmittel eingeführt. Die Kriegswirtschaftsverordnung vom 4. Sep¬
tember 1939 beschränkte die Rechte und Lebensgewohnheiten der als
Selbstversorger an die freie Verfügbarkeit ihrer Produkte für den Eigen¬
bedarf gewöhnten bäuerlichen Bevölkerung erheblich. 40
Am 6. April 1940 folgte die Verbrauchsregehmg-Strafverordnung, die
ein besonderes Strafrecht für Zuwiderhandlungen gegen die Bewirt¬
schaftungsvorschriften etablierte. Zur Versorgung der Bevölkerung wa¬
ren Ablieferungskontingente für Milch, Eier, Getreide usw. festgesetzt
worden. Mit fortwährender Dauer des Krieges sollte trotz ständiger Ver¬
schlechterung der Produktionsvoraussetzungen die Erfüllung der Ablie¬
ferungssätze v.a. durch zunehmende Drosselung der Selbstversorgungs¬
sätze gewährleistet werden, wobei die Ablieferungskontingente ohnehin
nicht eben niedrig angesetzt waren. 41
Die Bauern in Pehmertange besaßen im Durchschnitt ein Pferd, vier
Milchkühe, zwei bis drei Rinder und zwölf Schweine sowie eine Anzahl
Hühner. An das Erfüllen irgendwelcher Abgabekontingente an Milch
und Eiern war bei diesen ganz auf den Eigenbedarf ausgerichteten Be¬
standszahlen eigentlich nicht zu denken. Während der Hof Moormann
im Jahr 1943 sein Abgabekontingent von 4.000 Pfund Hafer erfüllen
konnte, notierte Franz Aloormann im Jahr 1944: Sollen etwa 14.000
Pfund Kartoffeln abliefern., ob wir die überhaupt ernten? Gegen Ende des
Krieges wurde dann bei der Requirierung durch Wehnnachtsdienst¬
stellen auf die Größe der Wehbestände keine Rücksicht mehr genom¬
men. So wurden Moormanns Schweine am 26. November 1944 konfis¬
ziert. Uber den Verbleib der Tiere konnte man später nur noch in
Erfahrung bringen, dass sie nach Düsseldorf transportiert worden wa¬
ren. 42
Während die Ablieferungskontingente stiegen, brachte der kriegsbe¬
dingte Mangel an nahezu allen in der Landwirtschaft benötigten Gütern
beträchtliche Produktionshemmnisse mit sich. Die Futtermittelversor¬
gung war schon während der Friedensjahre nicht ausreichend gewesen.
Bereits im Januar 1937 hatte Franz Moormann in seiner Chronik festge¬
halten, dass es kein Futter für die Schweine zu kaufen gab. Die geringe
Zuteilung von Kraftfutter hatte Ende 1939 einen allgemeinen Rückgang
der Milchproduktion zur Folge. Im Frühjahr 1940 zwang die stark
stockende Futteranlieferung die Schweinehalter, die Tiere unausgemä-
stet zum Verkauf zu bringen. 43
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Hier schlug auch zu Buche, dass der früher als Futtermittel für die
Schweine verwendete Roggen nunmehr restlos als Brotgetreide abzulie¬
fern war. Die Verknappung der Futtermittel, auf welche die Bauern be¬
sonders während des Winters angewiesen waren, nahm während des
Krieges noch zu. Herrschte dann noch eine Witterung wie im April und
Mai 1941 - tagsüber große Trockenheit, nachts Frost -, so konnte die Si¬
tuation kritisch werden: Seit einigen Tagen - wie Franz Moormann Mitte
Mai des Jahres notierte - ließ man die Kühe raus blos nachmittags, da die
Weiden vollständig kahl waren. 44
Auch Kunstdünger wurde während des Krieges knapp. Als Düngemittel
wurden in der Landwirtschaft in der Mitte des 20. Jahrhunderts Kali¬
phosphat, Stickstoff und Thomasmehl verwandt. Das Kaliaufkommen
konnte auf Grund der einheimischen Rohstoffe während des Krieges auf
Vorkriegsniveau gehalten werden, während die von der Einfuhr abhängi¬
ge Stickstoff- und Phosphatversorgung um knapp die Hälfte vermindert
werden musste. 45
Bereits in der Vorkriegszeit war es auf Grund der Wiedereinführung der
allgemeinen Wehrpflicht und der Landflucht infolge Rüstungshochkon¬
junktur zu einem Arbeitskräftemangel in der Landwirtschaft gekommen.
Konnten nach den Feldzügen der Jahre 1939 und 1940 ein feil der Ein¬
gezogenen wieder für die Feldarbeit freigestellt werden, so war dies nach
Beginn des von Anfang an besonders verlustreichen Krieges gegen die
Sowjetunion nicht mehr möglich. Auch auf dem Hof Moormann wurde
die Bewirtschaftung dadurch erschwert, dass der älteste Sohn Franz gera¬
de 19-jährig am 16. April 1942 zur Wehrmacht eingezogen wurde. Hät¬
ten stattdessen wohl 2 Mann dazu haben mögen. Einer Statistik vom Januar
1944 zufolge waren von knapp fünf Millionen männlichen Beschäftigten
in der deutschen Landwirtschaft rund 1,72 Millionen zur Wehrmacht
eingezogen. 46
Der durch die Einberufungen zur Wehrmacht entstandene Arbeitskräf¬
temangel in der Landwirtschaft würde - dies hatten schon die Erfahrun¬
gen aus dem Ersten Weltkrieg gezeigt - durch den Arbeitseinsatz von
Kriegsgefangenen allein nicht gedeckt werden können. So kam es seit
1940 - da die Rekrutierung auf Freiwilligenbasis den Bedarf in keiner
Weise deckte - in den von den Deutschen besetzten Gebieten zur mas¬
senhaften zwangsweisen Arbeitsverpflichtung von Zivilisten. Nur auf
diese Weise war es möglich, die Ernährung des deutschen Volkes für die
Kriegsdauer einigermaßen sicherzustellen. Dabei hatten die als Hilfsar-

151



KULTURGESCHICHTE

beiter in der Landwirtschaft eingesetzten Zwangsarbeiter noch Glück,
denn mehrheitlich wurden sie - im Gegensatz zu ihren in Industriebe¬
trieben eingesetzten und vielfach verheizten Leidensgenossen - gut be¬
handelt. 47
Von den mindestens 22 zur Wehrmacht eingezogenen Pehmertangern
sollten sechs nicht nach Hause zurückkehren. Karl Hackstette (geb.
1920), Clemens Meerjans (geb. 1923) und Heinrich Brinkmann (geb.
1921) fielen im Jahr 1942 an der Ostfront; mit Gerhard Böhmann (geb.
1924) und Franz Moormann (geb. 1923) verloren innerhalb -weniger
Wochen im Herbst 1943 -weitere zwei Pehmertanger ihr Leben in Russ¬
land. Schließlich war Gerhard Deeken seit April 1945 vermisst. Beson¬
ders bitter traf es die Familie Hackstette: Sie erhielt gleichzeitig mit ei¬
nem Feldpostbrief ihres Sohnes ein Päckchen mit seinen persönlichen
Sachen und der Todesnachricht. 48
Auch die Familie Moormann blieb nicht verschont. Aus dem Heimatur¬
laub zu seiner Einheit zurückkehrend, geriet Franz Moormann mitten in
die Offensive der sowjetischen „Kalinin-Front" gegen die Nahtstelle zwi¬
schen den deutschen Heeresgruppen Nord und Mitte im Raum zwischen

Abb. 5: Franz Moormann,
geb. am 6. März 1923 in Sierhausen
bei Damme, gefallen am 3. November
1943 bei Newel
Familiengeschichtliche Sammlung
Hoffmann, Hannover
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Newel und Witebsk. 49 Die erste Hälfte im Oktober - so ist in der Hof¬
chronik zu lesen - war Franz in Urlaub, ging so seelenvergnügt wieder fort,
und schon am 15. November erhielten wir die trostlose Nachricht, daß er bereits
am 3. November in Rußland bei Newel gefallen war und auf dem Heldenfried¬
hof in Mechowoje bei Gorodok liegt. Am 1. hatte er noch in seiner gewohnten jo¬
vialen Weise geschrieben. Nun ist alle Lebenslust dahin. Aus dem letzten Satz
lässt sich erahnen, wie schwer dieser Verlust gerade meinen Urgroßon-
kel, der dem ältesten Sohn der Familie voller Stolz seinen Namen gege¬
ben hatte, getroffen hat. 50
Abgesehen von den persönlichen Schicksalen der zur Wehrmacht einge¬
zogenen Familienmitglieder spielen die Ereignisse des Zweiten Welt¬
kriegs in der Hofchronik nur eine nachgeordnete Rolle. Die Nachricht
vom Ausbruch des Krieges, die man während der Feier der Erstkom¬
munion des Sohnes Josef erhielt, sorgte für eine gedrückte Stimmung.
Noch am 5. September 1939 herrschte vollständige Unwissenheit über die
ganze Lage. 51 Am 26. November 1943 kam eine gebürtige Friesoytherin,
Alida Poll, mit ihrem Ehemann Dr. Otto Hergenhahn bei einem alliier¬
ten Luftangriff auf Osterholz um. Kurz danach erfolgten Abwürfe von
Brand- und Sprengbomben auf die Pehmertange benachbarten Ort¬
schaften Markhausen und Ellerbrock sowie auf die Flugplätze in Diep¬
holz und Ahlhorn. Zu der lange erwarteten Landimg der Westalliierten,
die am 6. Juni 1944 in der Normandie erfolgte, heißt es in der Chronik
schlicht: Beginn der Invasion 52
Ausführlicher wurden die Eintragungen über das Kriegsgeschehen, als
sich im Frühjahr 1945 die Front der Stadt Friesoythe näherte. Die 1. ka¬
nadische Armee, die den linken Flügel der nach Uberquerung des Rheins
nach Nordosten vorstoßenden alliierten Angriffsffont bildete, setzte am
8. April bei Meppen über die Ems, erreichte am 10. April bei Dörpen den
Küstenkanal und stieß dann südlich des Kanals weiter nach Osten vor."
Bereits Mitte März 1945 hatte die Organisation Tbdt eine Besprechung
mit Vertretern der Stadt Friesoythe über die zu treffenden Verteidi¬
gungsmaßnahmen geführt. V.a. sollte beim Herannahen des Feindes das
Flachlandgebiet zwischen der Ellerbrocker Straße und der Staatsstraße
nach Cloppenburg, der heutigen Bundesstraße 72, unter Wasser gesetzt
werden. Die Brücken außerhalb des direkten Stadtgebiets zur Frontseite
hin - u.a. die Soestebrücke beim Schützenplatz - wurden gesprengt. 54
Das größte geplante Zerstörungswerk der Organisation Tbdt - die
Sprengung des Staudamms der Thülsfelder Talsperre - wurde jedoch
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nicht ausgeführt, weil der Geschäftsführer der Friesoyther Wasseracht,
Friedrich Georg Hoffmann, die Herausgabe der die Stauanlage betref¬
fenden Pläne verweigerte. Die Folgen einer - militärisch ohnehin sinnlo¬
sen - Sprengung des Staudamms für die unterhalb der Talsperre liegen¬
den Ortschaften, v.a. Vordersten- und Mittelsten-Thüle, Pehmertange
und Ellerbrock, wären fatal gewesen. 55
Auch die zunehmende Gefährdung der Friesoyther Bevölkerung durch
Tiefflieger kündete das Herannahen der Kämpfe an. Die Tieftliegeran-
griffe forderten mehrere Opfer unter der Zivilbevölkerung. 56 Am 13.
April erreichte dann auch die Front Friesoythe. Aus Richtung Ellerbrock
kommend drangen Panzer der 4. kanadischen Panzerdivision bis zur
Soestebrücke in der Stadtmitte von Friesoythe vor, zogen sich dann aber
wegen starker Gegenwehr wieder zurück. In der Nacht vom 13. auf den
14. April schwenkten kanadische Schützenkompanien nach Süden aus,
überquerten die Soeste in Pehmertange und stießen durch die Meeschen
auf die Stadt vor, während die schweren Kampfwagen der Division einen
Scheinangriff aus Richtung Südwesten ausführten. Die deutschen Trup¬
pen setzten sich daraufhin kämpfend in Richtung Küstenkanal ab. 57
Die Zivilbevölkerung hatte die Stadt größtenteils vor Beginn der Kämp¬
fe verlassen und Unterschlupf auf den Bauernhöfen der umliegenden
Ortschaften, in Ställen auf den Weiden, in Erdbunkern und Gräben ge¬
sucht. Währenddessen wurde die Prophezeihung von der Zerstörung der
Stadt, die der Friesoyther Stadtschreiber Theodor Caspar Wreesmann
(1855-1941) der Überlieferung nach schon vor 1920 gemacht haben soll,
schreckliche Wirklichkeit. Wreesmann soll auch den Rat gegeben haben,
die Stadt in südlicher Richtung zu verlassen. Viele Friesoyther Familien
beherzigten diesen Rat und gingen nach Pehmertange. 58
Auf dem Hof Moormann fanden beispielsweise für zwei bis drei Wochen
rund 40 Friesoyther Aufnahme. 59 Die Friesoyther haben den Pehmertan-
gern diese Hilfsbereitschaft nicht vergessen, wie ich aus eigenem Erleben
bezeugen kann. Zu den Friesoyther Familien, die 1945 auf dem Hof mei¬
ner Großeltern Unterschlupf gefunden hatten, gehörte die Familie Pan-
cratz. Als Küster an der St. Marien-Kirche ist Franz Pancratz noch vielen
Friesoythern in guter Erinnerung. Als meine Mutter nach dem Tod mei¬
nes Vaters Ende 1971 die Küsterdienste beim Trauergottesdienst bezah¬
len wollte, verweigerte der Küster Pancratz die Annahme einer Bezah¬
lung, wobei er auf die Hilfsbereitschaft der Familie meiner Mutter mehr
als 26 Jahre zuvor verwies.
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Während etwa das eigendiche Stadtgebiet von Friesoythe (231 von 381
Häusern zerstört) oder die südöstlich von Pehmertange gelegenen Ort¬
schaften Vordersten-Thüle (sechs von 22 Höfen zerstört) und Mittel-
sten-Thüle (17 von 48 Höfen zerstört) von den Kämpfen schwer betrof¬
fen waren, kamen die Pehmertanger Höfe zwar glimpflich, aber doch
auch nicht ganz unbeschadet über den Krieg. In Pehmertange wurde der
Hof der Familie Meyer zerstört, wobei zwar keine Menschenleben zu be¬
klagen waren, aber sämtliche Kühe und Pferde umkamen. 60
Nach dem Durchzug der Front war der Krieg für die Stadt Friesoythe
und die zum Stadtgebiet gehörenden Ortschaften vorbei. Der von der
Besatzimgsmacht eingesetzte Friesoyther Bürgermeister Gerhard Wrees-
mann musste in der ersten Zeit nach der Zerstörung der Stadt dafür sor¬
gen, dass zivile Arbeitskräfte zum Aufräumen der Straßen eingesetzt wur¬
den. Zwangsmaßnahmen treten schon wieder in Kraft , hielt der immerhin
schon 75-jährige Franz Moormann in seiner Chronik fest: Nach Fries¬
oythe zum Schutt wegschaffen. 61 Sorge herrschte aber besonders um die zur
Wehrmacht eingezogenen Familienangehörigen, von denen man in der
Phase des Zusammenbruchs in der Regel längere Zeit ohne jegliche
Nachricht war.
Zum letzten Aufgebot, das den Krieg noch gewinnen helfen sollte,
gehörte auch der Zweitälteste Sohn der Familie Moormann. Der mit
noch nicht einmal 18 Jahren zur Wehrmacht eingezogene Friedrich
Moormann (1927-2004) war Anfang April 1945 - kurz vor seinem 18.
Geburtstag - noch zu Hause gewesen; damals lag seine Einheit in Lin¬
dern. Anschließend war die Familie zwei Monate lang ohne irgendeine
Nachricht von ihm. Hätten wir ihn Mos hier gehalten , vertraute Franz
Moormann seiner Chronik an. Am Abend des 10. Juni kehrte der verlo¬
rene Sohn aus Heide in Holstein wieder nach Hause zurück. Jeden Tag
kehren welche wieder, notierte Franz Moormann, die anderen warten umso
sehnsüchtiger. Meie sollten vergeblich warten. 62
In der unmittelbaren Nachkriegszeit ergaben sich für Pehmertange eini¬
ge administrative Änderungen. Gehörte die Ortschaft 1939 noch zur
Bauerschaft Moorstraßer Bezirk, so bestand im Jahr 1950 eine eigenstän¬
dige Bauerschaft Pehmertange. Die Zugehörigkeit zur Stadtgemeinde
Friesoythe blieb davon unberührt. 63 Die Pehmertanger Schulkinder be¬
suchten seit Entstehung der Siedlung die Schule in Friesoythe und hatten
damit einen Schulweg von fünf Kilometern zurückzulegen. Im Jahr 1947
wurde eine Volksschule in Vordersten-Thüle gegründet, zu der fortan
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Friesqalhofi Moor

Abb. 6: Die Bauerschaft Pehmertange im Jahr 1980
StAOl Best. 298 Z Nr. 272Od; Ausschnitt
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auch die Pehmertanger ihre Kunder schickten. Im Rahmen der Auflösung
zahlreicher kleinerer Schulen in den 1960er und 1970er Jahren sollte
zum 1. August 1971 auch die Volksschule in Vordersten-Thüle wieder
aufgelöst werden. 64
Im Rahmen der Verhandlungen um die Errichtung einer Kapellenge¬
meinde in Thüle 1946-1948 drohte die Bauerschaft Pehmertange ausein¬
ander gerissen zu werden. Das Offizialat in Vechta machte den Vor¬
schlag, die Pehmertanger Straße als Grenze zwischen der Pfarrgemeinde
Friesoythe und der neuen Kapellengemeinde Thüle zu wählen. Dadurch
wären die südlich dieser Straße gelegenen zehn Pehmertanger Höfe zu
Thüle geschlagen worden. Das Offizialat knüpfte diesen Vorschlag aller¬
dings an die Voraussetzung, dass die betroffenen Pehmertanger Katholi¬
ken den Gottesdienst in Thüle zu besuchen pflegen. 65
Dies war aber nicht der Fall. In der Hofchronik Franz Moormanns ist
stets vom Gottesdienstbesuch der Familie in Friesoythe (unsere schöne
Kirche) die Rede. Als die Friesoythe!- St. Marien-Kirche durch die Kriegs¬
beschädigung nicht benutzbar war, ging man zum Gottesdienst nach
Markhausen. Die neue Kapellengemeinde sollte schließlich nur die Bau¬
erschaft; Thüle, also die Ortschaften Vordersten-Thüle, Mittelsten-
Thiile und Thülsfelde, umfassen; die Einheit der Bauerschaft Pehmer¬
tange blieb bestehen. 66
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272 f. - Ferdinand Cloppenburg, Das allgemeinbildende Schulwesen in Friesoydie in der
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Engelben Hasenkamp

Volltreffer über Vechta
Ein amerikanischer Jagdflieger erinnert sich

Fast jeden Tag im sechsten Jahr des Zweiten Weltkrieges (1944) erlebten
unsere südoldenburgische Heimat und das Osnabrücker Nordland die be¬
drohlichen und schaurigen Kämpfe zwischen amerikanischen Jagdflug¬
zeugen und der deutschen Luftabwehr. Mit dem Fortgang des Krieges
spielte nämlich die Luftverteidigung über ganz Deutschland eine ent¬
scheidende Rolle.
Das hatte auch die alliierte Kriegsführung erkannt, als sie in den ersten
fünf Monaten des Jahres 1944 planmäßig die Invasion in Nordfrank¬
reich vorbereitete. Sie war davon überzeugt, dass dieses grandiose Un¬
ternehmen nur gelingen könnte, wenn die deutsche Luftwaffe vorher
tödlich getroffen würde. Deshalb begannen die alliierten Luftstreit¬
kräfte am Jahresanfang mit massiven Bombereinsätzen, die zur Aus¬
schaltung der deutschen Flugzeugindustrie sowie zur Vernichtung der
Treibstoffwerke und Flugplätze führen sollten. Man hoffte, die deut¬
sche Jagdwaffe bei der Abwehr ununterbrochener Tag- und Nachtan¬
griffe ausbluten zu können und ging davon aus, dass der Pilotennach¬
wuchs durch Verschleiß und ungenügende Ausbildung rasch dezimiert
würde und dass auch die infolge Maschinen- und Treibstoffmangels
entstandenen Lücken nicht mehr auszufüllen seien. 1
Heute ist erwiesen, dass diese Rechnung aufging: Im Februar und Alärz
1944 büßte die deutsche Luftwaffe eindeutig die Luftherrschaft über das
Reichsgebiet ein und musste sie an die Amerikaner abtreten. Sie allein
waren damals in der Lage, jene Ersatzflugzeuge in immer größerer Zahl
herzustellen, die von der alliierten Luftwaffe benötigt wurden. In Deutsch¬
land war dagegen das Kriegspotential völlig ausgeschöpft; darüber hinaus
fehlte auch ausgebildetes Personal. Folglich sahen sich die deutschen Jagd¬
flieger durch ihre fortwährenden Verluste ständig einer enormen physi¬
schen und psychischen Belastung ausgesetzt, was sich auch auf die Schlag¬
kraft der Abwehr auswirkte. 2
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